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Österreich an Amerika.

Du sollst e8 zweimal hören — dachten die Staats«
männer der Zentralmächte, als Präsident Wilson stch gegen
die deutschen Vorstellungen in Sachen des amerikanischeu
Handelsverkehrs mit Kriegsbedarf zugunsten der Mächte
des Vieroerbandes taub stellte, und gaben ihm in einee
von der österreichisch-ungarischen Regierung ausgehende«
Me noch einmal eine völkerrechtliche Abhandlnng übe,
die wirklich neutrale Auslegung der im Haag festgelegte«
Neutralitätspflichten. Die Note des Freiherrn v. Bunan
ist schon am 29. In :-' abgegangen und sollte seinem Wunsch
entsprechend telegraphisch nach Amerika übermittelt werden.
Warum sie erst jetzt öffentlich bekanntgegeben wird, läßt
stch nur vermuten: vielleicht bloß, um der deutschen
Antwortnote in der , Lusitania"-Angelegenheit den Vortritt
zu lassen.

Auch Freiherr v. Burian geht, wie eS vor ihm di«
deutsche Negierung getan hat, von der Tatsache aus, baß
die amerikanischen Munitionslieferungen sich im größten
Umfang entwickeln, während die Zentralmächte vom ameri¬
kanischen Markte völlig ausgeschlossen sind. Er gesteht der
Bundesregierung selbstverständlich die Absicht zu, in Über¬
einstimmung mit dem Buchstaben der internationalen Ver¬
träge strikteste Neutralität zu wahren, wirft aber die
Frage auf, ob die Verhältnisse, wie sie sich gewiß unab¬
hängig von ihrem Willen >m Laufe des Krieges entwickelt
haben, nicht derart beschaffen sind, daß die Absichten des
Washingtoner Kabinetts ihrer Wirkung nach durchkreuzt,
ja geradezu ins Gegenteil verkehrt werden. Da diese
Frage bejaht werden muß, ergibt sich für die amerikanisch«
Negierung die Notwendigkeit, ihrem Wunsche nach streng
gleichmäßiger Behandlung beider Kriegsparteien durch ander¬
weitige Maßnahmen Geltung zu verschaffen. Auch in dieser
Note wird zugegeben, daß der Wortlaut der Haager Kon¬
vention nicht verletzt erscheint, wenn man aber bedenkt, daß
z. B. die Lieferungen von Kriegsschiffen und von gewissen
Vorräten für Kriegsschiffe in dieser selben Konventivn
verboten ist, so kann nicht geleugnet werden, daß die Be¬
fugnisse der neutralen St raten zur Duldung von Waffen¬
lieferungen von seiten einzelner ihrer Angehörigen ihre
Grenze finden bei den Forderungen der Neutralität, wie
Re den allgemein anerkannten Prinzipien des inter¬
nationalen Rechtes entsprechen. Mit Nachdruck wird
betont, daß - nach allen wissenschaftlichen Autoritäten
des Völkerrechts der Handel mit Bannware nicht
ungehindert stattfinden darf, wenn er eine solche
Gestalt oder Ausdehnung annimmt, daß dadurch die
Neutralität des Landes in Mitleidenschaft gezogen wird.
Diese Voraussetzung trifft aber auf die amerikanischen
Kriegslieferungen unzweifelhaft zu. Es handelt sich jetzt
nicht etwa um die Frage, ob die amerikanische Industrie,
die sich mit der Erzeugung von Kriegsmaterial beschäftigt,
davor bewahrt werden soll, daß die Ausfuhr, die sie zu
ilriedenszeiten betrieben bat, eine Einbuße erleide.

Bietmehrhat diese Industrie geradê nfölg^ des^ krlege?
eine ungeahnte Steigerung erfahren. Die Note
hält sich bei diesem, in der Tat äußerst wichtigen
Punkte des längeren auf, snd stellt danach fest, daß
der amerikanischen Regierung von keiner Seite das Recht
bestritten werden kann, durch Eclaß eines Ausfuhrverbotes
diesen offen zutage liegenden enormen Export von Kriegs¬
bedarf zu verhindern , von dem es notorisch ist, daß er
nur einer der Kriegsparteien zugute kommen kann. Seinen
eigenen Rechten würde Amerika nicht nur nicht zu nahe
treten, sondern im Gegenteil erst wirklich Geltung ver¬
schaffen, denn es wird von jedem Handelsverkehr mit den
Zentralmächten gewaltsam abgesHnitten, ohne daß die
rechtliche Voraussetzung dafür, eine rechtmäßige Blockade,
oorläge. Mit der bloßen Bereitwilligkeit der Vereinigten
Staaten , wie den Mächten des Vierverbandes , auch
Deutschland und Österreich-Ungarn Waren aller Art zu
liefern, ist es in diesem Falle nicht getan, denn Amerika
ist unzweifelhaft in der Lage, England zur Achtung seiner
Neutralitätsrxchte zu zwingen. Es braucht nur unseren
Gegnern die Einstellung der Einfuhr von Lebensmitteln
und Rohstoffen für den Fall in Aussicht zu stellen,
daß der legitime Handel in diesen Artikeln zwischen
der Union und den beiden Zentralmächten nicht freige¬
geben wird . Mit einem solchen Vorgehen würde nicht nur
die Freiheit des legitimen Seehandels gewahrt, sondern
auch baS frevelhafte Bestreben mtserer Feinde, stch deS
Hungers als Bundesgenossen zu bedienen, zunichte ge¬
macht. Unter Berufung auf die ausgezeichneten Be¬
ziehungen, welche stets zwischen den beiden Ländern
geherrscht haben, richtet daher Freiherr o. Burian an die
amerikanische Regierung den Appell, sie möge unter
Bedachtnahme auf die von ihm entwickelten Darlegungen
den von ihr in dieser so hochbedeutsamen Frage bisher ein¬
genommenen Standpunkt einer reiflichen Überlegung
unterziehen.

Man steht, es sind im Grunde genau die gleichen
Argumente, mit denen die deutsche Regierung bisher ver¬
geblich in Washington Eindruck zu machen versucht hat.
Aber inzwischen hat Herr Bryan , der in Rechtsftagen
nicht viel mehr als ein Laie war , seinen Platz einem
Rechtssachverständigen von großen, Rufe geräumt, und es
kann gewiß nicht schaden, wenn der amerikanischen
Regierung auch von anderer Seite noch einmal scharf ins
Gewissen geredet wird . Selbst wenn Herr o. Burian mii
seinen eindringlichen Ermahnungen keinen größeren Erfolg
haben sollte als Staatssekretär v. Jagow zu erzielen ver¬
mocht hat, wird sein Vorgehen in hohem Grade dankens¬
wert bleiben. Denn es kann der Welt nicht oft und nicht
deutlich genug vor Augen geführt werden, wer im Grunde
daran Schuld ist, wenn dieser Krieg, dessn Ausgang
bereits über jeden Zweifel hinaus feststeht, !: dem seinen
Fortgang nehmen und weiteres schreckliches Unheil übe,
die Menschheit bringen muß.

ver Weg zur stöbe.
Ein Lebensbild.
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Scyon-ronneten stch"mirFreündIlche. oielveriprccr-euur
Aussichten, schon formten Ottilie und ich aus Eramriungen
eni festes Gebilde künftiger Lebensaufgaben, schon wollte
ich festeren Fuß fasten auf der Leiter des Erfolgs, — da
griff der gefürchtete Dämon in unser Leben, dessen Kommen
Ich gefühlt und den ich trotzdem mit dicht oerschlosten ge¬
haltenen Augen nicht hatte nahen sehen wollen!

Der Knabe wurde sichtlich mit furchtbarer Geschwindig-
schwächer und schwächer. Mit Todesqual begriff eS

endlich auch das Mutterherz.
Gerade letzt, wo uns Glücklichen zum erstenmal ein

bescheidenes Glück erblüht war — jetzt, wo das Kind unter
väterlichem Schutz und Leitung die ersten Schritte auf der
Mhn des Wissens begonnen, jetzt, wo stch Ottiliens stolze
-Voraussagungen von des Knaben wunderbarem Talent er-
^vbn sollten, sank er kraftlos auf daS Siechbett nieder»
um sich nie mehr davon zu erheben!

Er. der des armen Weibes Erlöser geworden von
«erzwefflung und Untergang in den Tagen einsamen

und einsamer Sorge, der ihr Führer gewesen, als
n^ ^ eit das Auge schloß— er sollte jetzt von ihr ge-
«ommen werden, als bedürfe sie seiner nicht mehr!

Die ertrug daS Furchtbare nicht,
hi. , ™, <in  Gespenst wandelte sie umher in der Zeit
W « Prüfung , und während allmählich die Lebensflamme
^ ..^ vhnes erlosch, brannte glühender und glühender von
Bruŝt *U die Verzweiflung in der armen Blinden

Und ich konnte ihr keinen Trost geben — keinen!

m,eder fleht ö,r ^onie einer Gefolterten immer
»Georg, o Geora. rette mir mein Kindl"

Erschüttert schwieg vernowiy nir etniue »umuenr
und der Zuhörer reichte ihm stumm die Hand in Nefem

^ ^ Die^ Erzählung ergriff den alternden , alleinstehenden
Mann so mächtig, daß er kaum die Fortsetzung erwarten
konnte, und doch ehrte er den Schmerz deS BaterS beim
ewigen Scheiden von seinem Kinde.

Es schien Zernowitz noch letzt mederzuschmetterr^
denn als er wieder begann, zitterte seine Stimme und
sein umflorte» Auge richtete stch unsicher auf einen Punkt,
als sollte es dadurch an Festigkeit gewinnen:

.Jener Engel, der einst die Türen der ihm Verfallenen
mit Blut bezeichnet-, hatte auf die unsere längst sein
schreckliches Siegel gedrückt. ES gab kein Entrinnen

'" ^ Trotzdem tat ich alles, um solange wie möglich daS
Leben in der schweratmenden Brust deS Kleinen zu

Andere Arzte kamen auf Ottiliens Wunsch! Natürlich
umsonst; das Resultat blieb dasselbe.

DaS Kind selbst begriff seine Lage vollkommen, und
keine Träne weinte eS dem entfliehenden Leben nach.
War es. weil eS. seit eS denken gelernt, nur dieldunkelsten
Seite « derselben gesehen hatten oder schien ihm de,
Himmel seines KindergeisteS verführerischer oB das
Stbcnbafc 'oil « « ma. All ergeben, nichts verlangend,
auw Npmerzioien AUftölung und oeriuctzie oen «sralll vr»
Mu .ter zu lindern . . . . .

M ! jener wunderbaren Einsicht, die mich seiner ver¬
kühlen Reife wegen oft geängstigt. redete eS Ottilien
Trost zu und verwies sie auf eine bessere Welt, von der
eS so überzeugungsfest, so vertrauensvoll redete. alS liege
davor nicht jener dunkle Abgrund deS Todes, den wir so
lehr fürchteten. . . . . .

Noch im Sterder bewies eS seine unendliche Gewalt
über die Urheberin u- »er Tage, denn eS gelang ihm, st«
endlich , u beschwichti. cn und ehe eS die Augen schloß für
immer , kam e» längst wie die Ruhe der Seligen auch
über Ottilien . . , _ _ . . . . . . .

Ich litt damals mehr wie ste. Denn ich konnte nicht
Lag und Nacht an Eugens Krankenbett auSharrenr mich
riet die bittere « flickt fort in die Tretmühle meine»

Gegen di« Neuerung.
Neue Maßnahmen der Behörden.

Ein sehr erfteuliches Vorgehen wirb jetzt Mt»
gekündigt: Die Reichsregierung, die Regierungen ver¬
schiedener Bundesstaaten , der Vorstand des StädtetageS
und andere Behörden sind eifrig beschäftigt, für di«
Verteilung der Nahrungsmittel bessere Wege zu suchen.'
DaS meiste davon ist freilich noch in der Vorbereitung .'
Der Städtetag befaßt sich haupttächlich mit der Fletsch-
frage, andere Stellen fassen die Eierversorgung inS Auge,
schließlich wird an einer Zentralstelle erwogen» die Be»,
schlagnahme aller Arten von Nahrungs -, Heizung»- und
Beleuchtungsmitteln zuzulaffen, sobald sich herauSstellt, daß
solche Waren dem Verkehr vorenthalten werden.

Daß solche Maßregeln dringend notwendig sind, haben
die Erfahrungen der letzten Monate bewiesen. Währenst
wir die Kartoffeln in der Schale kochten, um ja nichts »«
verschwenden, während sogar in den Gastwirtschaften
.Pellkartoffeln " als Zubrot geliefert wurden und der
einzelne Gast sich sorgsam selbst die Kartoffeln abschälte,
während wir alle Gemüseabfälle für daS Vieh sammelten»?
und alle- verwerteten, waS sonst umkam, verfaulten in
den Kellern und sonstigen Aufbewahrungsorten Tausende
von Zentnern . Die Hausfrauen zahlten 8 Mark für den,
Zentner Kartoffeln, und nicht von den besten, und dann
stellte sich mit einemmal heraus , daß Überfluß da war,
und man nicht wußte, wie die alten Kartoffeln zu ver¬
werten feien. Grünes Gemüse kam massenhaft in die
Großstädte, aber I

die Preise waren ««erschwinglich»
und schließlich mußten Wagenladungen von Spinat , SalaL
Mohrrüben u. drgl. fortgeworfen werden. Jeder Mensch
hätte sich zu billigen Preisen satteffen können, wenn der
Großhandel die Versorgung weniger von der Spekulation
abhängig gemacht hätte und wenn der Kleinhandel ge»
hörig auf dem Posten gewesen wäre. Wir verstehen eSj
wohl, und keiner wird viele Worte darüber verlieren , daß
in Kriegszeiten , wenn die Zufuhr stockt, manche Nahrungs¬
mittel zeitweise knapp werden und infolgedeffen im Preise
steigen; aber wenn die Gemüse, die in Zeiten der Brot¬
knappbeit und der Fleischteuerung einen prächtigen
Ersatz bilden, massenhaft vorhanden find und trotzdem
unerschwingliche Preise halten, so verstehen wir das nicht.
Da fehlt an gewissen Stellen die nötige Vaterlands«
liebe, und eS sind nicht alle Beteiligten von der Wahrheit
durchdrungen, baß die Versorgung deS Volkes mit
Nahrungsmitteln , unter Zurückstellung deS persönlichen
Vorteils , genau so eine patriotische Pflicht in diese»
Kriegszeit ist wie die Arbeit in den Schützengräben und
an Bord unserer Kriegsschiffe. Die Befürchtungen, bah
die langanhaltende trockene Zeit einen beträchtlichen Ausfall
in der Ernte zur Folge haben werde, haben sich -um
Glück nicht bewahrheitet, ' ■

die Ernte ist im ganze « gut»
über mittel . Jetzt ist nun reichlicher Regenfall ein¬
getreten, der dem Gemüsebau und der Obstreife prächtig
zu Hilfe kommt. Es muß nun auch dafür gesorgt werden,
haß dieser reiche Segen nicht verkommt. Mer  da in seine

öcnifSt
Denn in dem Leid von deS Kinder Krankheit trat,

io* bittere Not an unS heran. Durch den Wegfall von
Ottiliens Verdienst, durch die erhöhten Unkosten wäre»
»lle Mittel erschöpft. Meine Stelle allein bot uns noch
)en nackten Lebensunterhalt , und ste rief mich fort vor»
i>eS Kindes Seite , ob auch oft daS Herz mir zu brechen
drohte. Endlich sah ich daS Schreckliche dicht vor mir.
Als ich mich eines Morgens vor dem Fortgehen nach de,
kagesarbeit über Eugens vergeistigtes Gesicht beugte, Ir-
schon die Farbe des Todes darauf . Ich konnte n'
zehen. Ich mußte den letzten LiebeSblick auffangen
nutzte Ottilien nahe bleiben in der Stunde ihrer schwersten
Prüfung . ^ .

Und doch: — eS waren alle Mittel -u Ende — uns
kein Brot , keine Nahrung, kein Geld im Hause. All« «,
was galt das mir in diesem Augenblick? _

Ich blieb also. - Jedoch zwei Tage und Nächte,
zogen noch über dem Haupt des sterbenden Kindes hin
and noch immer glimmte daS matte Lebensflämmchen fort.
Da verlangte Ottilie Nahrungsmittel . Medizin für das¬
selbe und bat mich mit neuerwachender Hoffnung, da»
Kostbarste. Stärkendste herbeizuschaffen.

Was sollte ich tun? — Ich wußte nur zu gut, wie
unnütz das sei, wie jede Sekunde der Tod eintreten
konnte, und dennoch ging ich. ihre Wünsche zu erfüllen,
obwohl ich fürchtete, bei meiner Rückkehr zu spät zu
kommen. ^

Ich eilte zum Emigrantenbureau , um mir einen Vor¬
schuß geben zu lassen, denn über zwei Jahre hatte ich jetzt
treulich meinen Platz ausgefüllt , und ich dachte darum
nicht einmal daran , daß man ihn mir verweigern könne.
Allein man empfing mich mit finsteren Mienen . Ja , man
überhäufte mich dazu mit Vorwürfen » daß ich ohne alle
Entschuldigung verschiedene Tage nicht auf meinem Posten
aeweien lei. und nannte das unverzeihliche Liederlichkeit.,

Fortsktz-nq jo!, '.



Tasche wirtschaften und die Not der Zeit astSnUtzest will',
ohne an das Allgemeine zu denken, der ist ebenso ein
Bundesgenosse der Feinde und ein Verräter, wie der¬
jenige, der dem Feinde Munition und Geschütze verkauft,
oder der als Spion in seinem Solde steht: er verdient
die Verachtung seiner Volksgenossen und die schwerste ge¬
setzliche Strafe, die überhaupt verhängt werden kann.

Nicht weniger bedenklich sind die Zustände auf dem
Zuckermarkte. Es kommt die Obstzeit, in der sich die
Hausfrauen einen Vorrat von Mus, Marmelade, ein¬
gekochten Früchten usw. für den Winter zulegen können.
Wir sind, da Butter und anderes Zubrot recht knapp,
die Preise für Wurst, Schinken, Speck, überhaupt Fleisch¬
waren äußerst hoch stehen, geradezu auf solche Hilfe an¬
gewiesen. Für alle diese Dinge wird aber Zucker ge¬
braucht. Nun ist Deutschland eines der größten Zucker¬
länder der Welt, die große Ausfuhr nach England
(100 Millionen Mark und darüber) fällt weg, es
ist sogar ein Ausfuhrverbot ergangen und eine
Reichsverteilungsstelle für Rohzucker geschaffen, aber
der Zucker wird nicht billiger, im Gegenteil teurer.
Vielfach sind im Kleinhandel größere Mengen gar nicht
zu bekommen, die Hausfrau, die einen halben Zentner
oder einen ganzen Zentner zum Einkochen von Früchten
kaufen will, wird oftmals mit zwei Pfund abgespeist, und
die Fabriken liefern nicht an Private. Auch die Land¬
wirte, denen behördlicherseits Zuckernahrung für die Pferde
zugesagt ist, als Ersatz für Körnerfutter, klagen, daß die
Lieferung unregelmäßig ist, zeitweise geradezu stockt. Das
sind unerquickliche und unverständliche Verhältnisse. Er¬
freulicherweise sind gerade auf dem Gebiete der

Zuckerversorgung
die Arbeiten zur Besserung am weitesten vorgeschritten.
Zunächst werden die 23 Prozent der Gesamterzeugung,
die bisher noch zur Verfügung gehalten wurden, frei¬
gegeben werden. Dann wird alles getan werden, um
Preissteigerungen zu vermeiden. Der Augustpreis soll in
den September verlängert werden, um die Spekulation
auf höhere Preise zunichte zu machen, die Hinübernahme
des alten Zuckers in das neue Erntejahr soll durch Be¬
schlagnahme verhindert werden, und schließlich sollen die
Großhandelspreisedurch Kleinhandelspreise ergänztwerden.

Wenn der Handel, dessen Zweck doch die Verteilung
der Güter an das Volk ist, in diesen Zeiten die Feuer¬
probe nicht besteht, so wird er sich die Folgen selbst zuzu¬
schreiben haben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der
Krieg, der in so vielfachen Beziehungen neue Ausblicke
eröffnet, schließlich auf Gebieten reformierend eingreift, die
anscheinend dem Kriege äußerst fern stehen. Ein Trost,
allerdings ein trauriger Trost ist es, daß wir in diesen
beklagenswerten Mißständen nicht allein stehen. Bei
unserem österreichisch-ungarischen Bundesgenossen sehen wir
dieselben Verhältnisse und hören wir dieselben Klagen.
Auch dort ist die Kriegsversorgung des Volkes ebenso
wichtig wie die silbernen Kugeln und wie die
eisernen Kugeln. Muß einmal alles aufgeboten
werden, um durchzuhalten und den endgültigen Sieg
davonzutragen, so gehört auf das allerenergischste
Eingreifen auf dem Nahrungsmittelmarkt dazu. Man
darf nicht etwa denken, der Mißstcmd fei nur lokal, er
treffe nur die größer» Städte, die von reichlicher Zufuhr
abhangen. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, das
anzunehmen.^ Wenn auch auf dem Lande und in den
kleineren Städten manches erträglicher erscheint, da eine
Menge von kleinen Leuten nebenbei etwas Gartenbau be-
treiben, so ist das inuner nur eine Erleichterung, die Ge-
§use und Obst betrifft. Die großen Posten, Getreide,
Fleisch, Kartoffeln, Milch, Eier, Zucker treffen den kleinen
Mann m der Kleinstadt und auf dein Lande, ja sogar zum
Teil den Großbauern ebenso empfindlich wie den Groß-
stadter. Die den Vorteil haben, sind überall nur wenige,
und das ist nicht nötig! Im Kriege soll einer für alle
und alle für einen stehen: gleiche Brüder, gleiche Kappen!
und wer das nicht selbst einsieht, dem muß es beigebracht
werden. m

Der Kailer und Rindenburg . ;
Seit vielen Wochen ist es in den täglichen Berichten

«us dem Großen Hauptquartier still geworden von unserem
Feldmarschallv. Hindenburg. Man wußte wohl, daß er
die Operationen in Kurland und im nördlichen Polen
leitete und daß sein Befehlsbereich den Raum weiter nach
Süden bis zur Pilica umfaßte. Aber seit der Besetzung
von Libau hatte man eigentlich nichts Besonderes mehr
«on ihm gehört. Und doch konnte mit seinem berühmten
«nd verehrten Namen kein Begriff weniger verbunden
«edacht werden, als derjenige der Untätigkeit. An seine
Stelle trat Feldmarschall Mackensen, der bis zum Mai
eine Armee unter Hindenburg geführt hatte, mehr in den
Vordergrund, und die glänzenden Ergebnisse seiner groß-

/  artig angelegten und durchgeführten Offensive in Galizien
haben es gewiß gerechtfertigt, daß die Generalstabsberichte
feinen Namen eine Zeitlang täglich in den Vordergrund
rückten.

Von Hindenburg war es inzwischen still geworden, i
Auswärtige Blätter, namentlich in Petersburg, glaubten 1
«Hon die Hoffnung aussprechen zu dürfen, daß irgend- -
welche Schicksalfügungen den Vieroerband von diesem
gefürchtetsten Heerführer befreit haben möchten. Bald
hieß es, er sei beim Kaiser in Ungnade gefallen, bald, er
habe sich mit diesem oder jenem General überworfen.
Daß er sich erhängt, vergiftet oder erschossen habe, wurde
diesmal nicht gerade behauptet: dazu hatte man die
früheren Blamagen mit Erzählungen dieser Art noch zu
gut im Gedächtnis: hat doch der deutsche Kronprinz, dem
man auch schon einige dieser Todesarten gleich zu Beginn
des Feldzuges nachgesagt hatte, eben wieder in den
Argonnen recht deutliche Lebenszeichen von sich gegeben.
Aber an geheimnisvollen Andeutungen, daß mit Hindenburg
irgend etwas vorgegangen sein müsse, ließ man es doch
nicht fehlen, so daß auch schon im deutschen Volke einige
besorgte Unruhe Platz zu greifen begann, ob vielleicht allen
diesen Gerüchten ein Körnchen Wahrheit zugrunde liegen
formte. Nun, es war natürlich auch diesmal wieder nichts.
Eine halbamtliche Mitteilung, die gestern vorlag, wird
diesen Legendenbildungenein Ende machen. Danach ist,
als der Kaiser kürzlich auf seiner Reise zum Kriegsschau¬
platz nördlich der Pilica in Posen weilte, auch General- >
felümarschallv. Hindenburg dort eingetroffen. Der Oberste
Kriegsherr hatte mit ihm und mit dem Chef des General-
stabes des Feldheeres. General der Infanteriev. Falken-

yapn, eine längere Belprechung tr.t (SirülOB. esoroen vie
kurze, aber gewiß ebenso erfreuliche wie vielsagende Mit¬
teilung.

Es ist nicht nötig, zu ihrer Erläuterung'viele Worte
«u machen. Wenn der Kaiser sich auf den nordpolnischen
Kriegsschauplatz begibt, so darf man annehmen, daß es
dort bald wieder lebhafter zugehen wird. Schon fängt
der wortkarge Hindenburg an, wieder etwas redseliger zu
werden, und die Einnahme der von den Russen stark aus¬
gebauten Stadt Prasznysz wird schwerlich als Selbstzweck
in den ebenbegonnenen neuen Operationen zu betrachten
sein. Auf allen Teilen der weitausgedehnten Front haben
mehr oder weniger umfangreiche Kämpfe eingesetzt, und
es wird sich wohl bald zeigen, wie stark die Russen hier
oben sind, nachdem sie gegen die verbündeten Armeen in
Südpolen und in der von ihnen noch besetzt'gehaltenen
galizischen Ecke neue Reserven herangeführt haben. Aus
dem neuesten Bericht des russischen Generalstabes hören
wir, daß der Feind, also Hindenburg, am 12. Juli
den Narew überschritten hat, daß rechts der Pissa,
an beiden Ufern der Luwa und zwischen den Flüssen
Orcpz und Lydinia bedeutende feindliche Streitkräfte vor-
gegaugen und die Russen, ohne sich hier auf einen ent¬
scheidenden Kampf einzulassen, in der Nacht zum 14. Juli
auf die zweite Befest'-"mgslinie zurückgegangen sind. Das
sind für den Anfangs :on ganz nette Zugeständnisse, und

.wir werben hoffentlim auf weitere gute Kunde nicht lange
zu warten brauchen. Aus der gleichzeitigen Anwesenheit
des Generalsv. Falkenhayn bei den Besprechungen zwischen
dem Kaiser und Hindenburg geht ferner hervor, daß
wichtige strategische Fragen auf der Tagesordnung ge¬
standen haben müssen. Sie konnten vermutlich erst ge¬
stellt werden, nachdem der Feldzug in Galizien in der
Hauptsache glücklich durchgeführt war. Bis dahin hatte
Hindenburg nur die Aufgabe, seine neugewonnenen
Stellungen zu behaupten und den Gegner dort nach
Kräften festzuhalten. Wenn jetzt der Schwerpunkt unserer
Aktionen wieder nach Norden verlegt wird, so kann es,
wie man wohl vermuten darf, geschehen, ohne daß die
Wucht unserer offensiven Bewegungen im Süden dadurch
vermindert wird. Wir bleiben dort vielmehr unter allen
Umständen so stark, daß der eiserne Druck auf den Gegner
nicht im geringsten Nachlassen wird. Den weiteren Gang
der Ereignisse können wir dann wohl mit vollem Ver¬
trauen entgegensehen.

Hoffentlich wird Hindenburgs Name bald wieder in
aller Munde sein. Der Mann, den eine gütige Vorsehung
uns für diese schwere Zeit aufgespart hat. weiß allein am
besten, wann er loszuschlagen und wann er sich zurück¬
zuhalten hat. Von Augenzeugen wird berichtet, daß der
Kaiser ihn auch diesmal wieder in ganz besonders aus-
zeichnender Weise behandelt hat. Das hingebungsvolle
Zusammenarbeiten unserer höchsten militärischen Führer
wird auch diesmal wieder in Verbindung mit der unüber¬
trefflichen Tapferkeit unserer Truppen gute Früchte tragen.

Oer Krieg.
Sn den Argonnen suchten die Franzosen die schweren

Schlage, die sie erlitten haben, wieder wettzumachen. All«
ihre Anstrengungen scheiterten aber trotz blutiger Opfer
an der ehernen deutschen Mauer. Im Osten setzen di«
Armeen des Marschallsv. Hindenburg ihren Vormarsch
siegreich weiter fort.

Oie Mnclau überfchritten.
In den Argonnen seit dem 20. Juni 116 Offiziere,
7009 Franzosen gefangen . — Erfolgreiche Kämpfe

bei Kolno und Prasznysz.
Große - Hauptquartier, IS. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Am 14 . Juli ist bei eiucm der Angriffe in der Gegend

von Souchez ein Grabenstück südlich des Kirchhofs der.
lorengegangen . Wiederholte Versuche der Franzose »,
uns die in de« Argonneu erstürmten Stellungen zu ent¬
reißen , schlugen fehl . Die Stellungen sind fest in unserer
Hand. Die gestern und vorgestern hart westlich der
Argonnen geführten starken französischen Angriffe
scheiterten gegenüber der tapferen Verteidigung durch
norddeutsche Landwehr , die dem Feinde in erbitterten
Nahkämpfen große blutige Verluste zufügten
«nd ihm 462 Gefangene abuahme». — Seit dem
2 « . Jnni haben unsere Trnppe« in den Argonnen
und westlich davon mit kurze» Untcrbrechnngen
erfolgreich gekämpft. Neben dem Geländegewin»
«nd der Materialbcute ist bisher die Gesamtzahl von
116 Offiziere », 7069 Mann französischer Gefangener
erreicht worden . Auf unserer an die Argonnen östlich
anschließenden Front fanden lebhafte Fenerkämpfe statt.
Feindliche Angriffe wurden mühelos abgewehrt. I»
der Gegend von Leintrey (östlich von Lunvdille)
spielten sich Vorpostengefechte ab. Ans feindliche
Truppen in G ^ rardmer warfen unsere Flieger Bombe ».

Östlicher KriegSschanplatz.
Nördlich von Popeljany haben «nsere Truppen

die Wind an in östlicher Richtung überschritte». Süd¬
westlich von Kolno und südlich Prasznysz machten
wir unter siegreichen Kämpfen weitere Fortschritte. >

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppe« ist unverändert.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
*

beiden deutfcber Gefangener in Frankreich.
Amtlicher amerikanischer Bericht.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung bringt folgenden
amerikanischen Bericht über das Gefangenenlager in Saint
Nazaire in Frankreich:

Die Verhältnisse dieses Lagers waren, wie bei fast
allen bisher besuchten militärischen Lagern, nichtbefriedigend.
Ich habe Gelegenheit genommen, die Mängel zur Kenntnis
des Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten in Paris
zu bringen, und es ist mir versichert worden, daß sofort
entsprechende Erhebungen angestellt und den Mängeln ab-
geholfen werden würde. Die folgenden Angaben stammen
aus Anfang Mai. Die Lage dürfte sich inzwischen ge¬
bessert haben. (??)

Das Gefangenenlager in Saint Nazaire(Dep. Loire-
Sttf.) ist ein streng militärisches Gefänanis mit 400 Ge.

sangenen, sckmMch öeulscyen, ilaiunker vielen, öle schon
September hier sind. Dieses Lager ist sehr überfüllt,„i
es ist möglich, daß die Uberfüllung Anlaß zu Krankheit
geben wird. Die Ordnung ist schlecht. Die Gefangen^
sind in einem alten Fabrikgebäude am äußersten Ende
Stadt eingesperrt. ' ',et

Die Gefangenen beklagen sich über die Arbeit, zu
sie gezwungen werden— Beladen und Ausladen nD»
Kohlenschiffen—, und erklären, daß sie für diese Arbest
schon seit drei Monaten nicht mehr bezahlt worden schh
Siebzehn Mann verbüßten gerade ihre Strafe, die meisten
von ihnen hatten sich geweigert, zu arbeiten. Sie waren
in einem engen, niedrigen, schlecht gelüfteten, dunkle» ?
Zimmer von ungefähr 10 zu 16 Fuß Größe eingesp-rrt'
Es wird aber zurzeit ein zweckentsprechender Anbau»»
dem Gefängnis angebracht, um weitere 100 Gefangen»D
die täglich erwartet werden, aufzunehmen.

*

Dae gaHzifcbe petroleumgebiet. J
Bei seiner Fahrt zu den Schlachtfeldern a».

Dnjestr , von denen er in nächster Zeit ausführliche Bericht- 1
senden wird, querte Richard Schott, der Sonderberickt.
erstatter des W. T. B. das galizische Petroleumgebiet
Glücklicherweise scheint— so schreibt er — der Feind die
Bedeutung dieses Schlachtfeldes nicht in vollem Um¬
fange erkannt zu haben. Er würde es sonst wohl
kraftvoller verteidigt und seine großen natürliche»
Hilfsmittel gründlicher zerstört haben. ' Wie der
liebenswürdige Hauptmann des österreichischen Betriebs¬
kommandos berichtete, sind die Russen durch Boryslaw
eigentlich nur durchgezogen, als der Sieg der deutschen
Südarmee am Zwinin sie zwang, auch ihre weiter nord¬
westlich in den Karpathen stehenden Kräfte zurückzunehmen
Nur dem Umstand, daß dieser Rückzug bei der Stärke des
deutschen Erfolges in großer Eile geschehen mußte, ist es
wohl zu danken, daß die Russen von den etwa 370 im
Betrieb befindlichen Bohrtürmen nur 230 zerstören konnten
und daß sie vor allem die ungeheuren Vorräte (44 00g
Waggons zu je 10 000 Kilo) unberührt ließen. Immer¬
hin schätzt man den Schaden auf 120 Millionen Kronen
ein Ausfall, den man bet der groben Ergiebigkeit der
Anlagen jedoch schon in Jahresfrist wettmachen zu
können hofft.

Gegenwärtig herrscht im galizischen Erdölgebiet wieder
eifrige Tätigkeit. Es gibt dort Petroleum, Benzin, Flieger¬
benzin(von leichterem Gewicht), Gasöle für Unterseeboote.
Schmieröl und Paraffin in Hülle und Külle. Nur on
Verkehrsmitteln zum Versand fehlt es, da die eingleisige
Bahn fast ausschließlich durch militärische Transporte in
Anspruch genommen wird. Die Kraftwagenparks und
Flieger der in Galizien kämpfenden verbündeten Armeen
versorgen sich jetzt übrigens schon meist direkt von
Boryslaw aus mit Benzin. Hoffentlich wird sich die
Befreiung der galizischen Petroleumgebiete bald auch im
Privatverkehr in stark entlastender Weise fühlbar machen.

Österreichs thermopylen . \ :i
. Durch den Angriff der Italiener zieht sich der Kampf
letzt auch wieder in Gebiete, die schon einmal in der öfter*
tetd&ifÄen Geschichte mit großem Ruhme genannt worden
sind. Malborgeth und Predil, die beiden Pässe in den
Julischen Alpen, heißen mit Recht die österreichischen
Thermopylen. An den Thermopylen hielt der Spartaner
Leonidas mit 300 Mann 480 v. Ehr. dem Riesenheere der
Perser stand.

Es war im Feldzuge von 1809, der zum erstenmal
in der Schlacht von Aspern zeigen sollte, daß der neue
Schlachtengott Napoleon nicht unbesiegbar war. Ge¬
waltige Truppenmassen warf der Welteioberer damals
von der Po-Ebene über die Alpen in die österreichischen
Kronlande, nach Kram und Kärnten. Die österreichischen
Vortruppen unter Erzherzog Johann mußten zurück¬
gezogen werden, sie waren zu schwach, um sich dort schon

i iWt ©tflfaiäit zu stellen. Aber auf den Pässen von
Malborgeth und Predil hielten tapfere Trupps den Feind
mehrere Tage auf. Es war selbstverständlich, daß der
Kampf mit ihrer Vernichtung enden mußte, aber ihre
Selbstaufopferungdeckte den Rückzug der andern.
An beiden Punkten standen nur einige hundert
Mann, und die Befestigungen waren elende
hölzerne Blockhäuser, wie sie die Trapper Amerikas im
Kampfe gegen die Indianer gebaut haben. Aber die dort
standhielten, waren Helden, die Tag und Nacht, ohne aus
zuruhen, sich gegen die inimer neu andrängenden, ftetl
abgelösten feindlichen Truppen wehrten. In Predil endete
der Kampf damit, daß die Gebäude in Brand geschossen
wurden, zusammenstürzten und den Rest der Kämpfer unter
sich begruben. Als die Feinde sich des Passes bemächtigen
konnten, fanden sie nur Haufen von Trümmern und
Leichen. Bei der Bestattung der Toten fand sich, daß
unter den Gefallenen noch einige Schweroerwundete be-
wußtlos lagen, zwei oder drei Mann, die in die Lazarette
kamen. So kommt es, daß wir über diese Kämpfe wenig
Genaueres wissen. Malborgeth wehrte sich drei Tage
lang. Als die Österreicher das „Fort" nicht mehr halten
konnten, besetzten sie einen benachbarten Hügel, den sie, so
gut es ging, befestigten. Schließlich fielen die letzten Ver¬
teidiger, einige dreißig Mann, als sie auch diese Zuflucht
aufgeben mußten, dem Feinde in die Hände. Der fran¬
zösische Kommandeur wollte sie erschießen lassen— genau
so ritterlich, wie sich die Franzosen auch jetzt mehrfach
gegen gefangene Deutsche benehmen. Da ritt gerade
Joachim Murat, der König von Neapel, vorbei. „Wie
konnten Sie auf die verrückte Idee kommen, mit Ihrer
Handvoll Leute gegen eine ganze Armee zu kämpfen?"
fragte er den Offizier, den letzten, der übrig war. „Sire",
lautete die Antwort, „wir taten unsere Pflichtl" Dieses
Wort rettete den Tapferen das Leben.

Jetzt steht da ein starkes Fort, das nach dem helden¬
mütigen Verteidiger von 1809, dem dort gefallenen Haupt¬
mann Hensel, das „Werk Hensel" heißt. Die Pässe sind
diesmal stärker besetzt: keine strategische Notwendigkeit
zum Rückzuge liegt vor, und die Herren Italiener, die
dort schon seit Mitte Juni ihr Glück versuchen, haben sich
weiter nichts geholt als blutige Kövfe.

• Echt russisch. Me Moskau—Windau—Nynmsrer
Eisenbahn meldet laut „Nowoje Wremja", baß 20 Wagen¬
ladungen Kartoffeln, die vom Petersburger Stadtrat 8»*
Linderung der Not eingekauft waren, verfault seien, wen
der Stadtrat das Abholen der Kartoffeln»vergessen
habe. Die Eisenbahnpolizet verlangt sofortige Entfernung
der Kartoffeln, worauf sie der städtischen Lebensmittel-
kommisfion übergeben wurden. Wer wird nunmehr di<
n-rkaulten Kartoffeln essen? j 1



W-i,- ^ätaarfd ) auf* M6 « —Mga.
/«fl» ui»f«t«tD es ..Mltarbeiter -)
^ TMöjoen Laben Den Fluh Windau tn Kurland bei

tftf* des mehrfach erwähnten Kur-
^ ? ^ ^ ritten und damit den Vormarsch auf Mitau
über^ g^fgenommen. Ob mit diesen Operationen

mb Siiga^ „ morgehen unserer Flotte gegen den nördlich
"„ Lande em her Windau gelegenen Seehafen von
°an Popehan̂a Spitze des Busens von Riga, verbunden
Anbau, an Sette nicht gesagt. Von schwedischen
®Jg5 wird gemeldet, daßWkrda « tn Brand

, * Ko berichtet das „Nya Dagligt Allehai
stehen wu- bischer Torpedojäger in der Nachtem >'
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»rf. Qn der Kf?neil Doloirntenstellungen bei Rufiedo

unter ff . Schluderbach—Peutelstein an griffen,
wweren Verlusten zurückgeschlagen.

Rotterdam, 18. Jütt . Reuter meldet van b-n
nellen . daß englische und französische"Streitki-äste*^

und Juli nach heftigem Gefecht eine Anlalck*2™
kischer Schützengräben eroberten und 200  k>i« ™ L,
Front fortgeschritten sind. Der äußerste reckteö " !
drückt . fd m  3Ur ^ "ndung des Flusse? Ke5vesAre
. Calais , lg. Juli . Der Dampfer . Nieunnet"

flug? " ' n. die von̂ Gibrattar aus eine1 A?fNärlMas!abrt«njer n haben, sind nur zwei zurückaekeb̂ ^
dritte ins Meer abgestürzt: die Insassen
rettet. Von dem vierten ist man ohne jede Nachricht °
bHl ^ Cmff C? “se nUgT f̂ ^"S ^5 l^n^ r^ &er Ullän ’
französis en Kreuzer abgefangen . DerDampfer "entblett
eine Ladung Naphthabenzin, angeblich für die deutteü-n
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beobachtet habe, daß Windau in Flammen
iZflnaen sei. Damit in augenscheinlichemZusamnien-
^ »eht die folgende Nachricht: Von Ljugarn auf Ost-
^tland ivird an die Zeitung. Gottländingen" telephoniert,
^ am 14. Juli von Einbruch der Dunkelheit bis 2 Uhr
,in mächtiges Feuermeer gesehen worden sei. Fischer, die
silb nachts auf dem Meere aufhielten, berichten von einer
heftigen Kanonade.

Daß die russische Heeresleitung mit einem neuerlichen
Bormarsch der deutschen Truppen in der Richtung auf
Riga rechnete, wird durch verschiedene Ouellen bestätigt.
Mn forderte die Einwohner amtlich auf, sich und ibre
Labe in Sicherheit zu bringen und den, Feinde nichts
Wertvolles zu überlassen, auch die Kirchenglocken, Tür¬
klinken. Kupferdrahtleitnngen zu beseitigen. Das al'es
zeigt daß man mit einem ernstlichen Widerstand in die'er
Kegend des östlichen Kriegsschauplatzes russischerseits in t
rechnet. Als vor einiger Zeit unsere Trupp,n über
Zchaule (Szawle) hinaus vordrangen und deutsche Reiter
schon bis Mitau schwärinten, konnten die Ruff i
aus ihrem reichen Mannschastsreservoir noh start
Kräfte zusammenscharrcn, die es ratsam erscheinen
ließen, die deutschen Linien znrückzunehmen. Jetzt hat sich

. das Bild geändert. Galizien und Sndpolen haben dch
i Stärke des russischen Heeres ungeinein angegriffen. M't

furchtbaren Schlägen sind die dort stehenden gewaltigen
t Armeenzurückgetrieben worden und von den anderen Fronten

komten nur mühsam die nötigen Verstärkungen heran-
lezogen werden, um den völligen Zusammenbruch aufzu-

, walten. Hindenburgs neue Offensive, die in breiter Front
msebtvonderOstsee bis herunter nachPrasznysz.nördlichvon

IMrschau, trifft die Russen in einem verhängnisvollen
ffagenblick. Die russischen Truppen, die Hindeiiburg aus
lesem Raum so lange festhielt, dürfen jetzt, wo der
starschall nach sorgfältigsten Vorbereitungen zum Angriff
rgem, auf keine Unterstützung mehr rechnen. Dem Stoff
Südosten folgt jetzt ein gleich gefährlicher im Norden,

der sicherlich durchdringen und die Lage der russischen
tarnt verhängnisvoll gestalten wird.

| . l)ie Überlegenheit der Deutreben.
Ein russisches Klagelied.

li, ?| e ^it jeher stark deutschfeindliche„Nowo'eWremia"
b-sonders heftig zum Kriege gehetzt hat. bringt cht

linm pessimistischen Artikel, in dem es heißt:
^ S“n.®runV mmi  305  Millionen Alliierte nicht
Sr£ tttr en ^Eutsche und Österreicher und Ungarn

in der besseren Bewaffnung und
^iiwn , sowie in der größeren Tüchtigkeit des Sol.
Me? Ĝ ^ undeten, der durch bessere technische Mittel^ « Gegner aufwiegen könne.

mne weitere Meldung besagt, daß durch einen Mas
Armee eingeglledettwerL ^ ng'Kosaken

„Äffische Grausamkeiten.
Stt etA? Uft en+oon  19 russischen Staats.

Wbateti ft,«» » Av .bekannt geworden, daß russische
jSSuiS aff Dfr{aier§ifi itte  Oktober 1914
Mmmuna russische Untertanen deutscher
Wm ?ration? n^ n-r,und 2 Frauen , deren Familien
Irrige in der wohnen und deren An-

^engetrie6enUlel* riLf? mee  ^ eÄ ?' erbarmungslos
Ürteilsspruck,' ^ en, gemartert und ohne Verhör

^ bat sich" uch NEs ? ^ n. An den Mißhand-
stment 105 betelliat russischen Infanterie-l trat. ^1' rüdem er die Gefangenen mit dem

> K ble!« w -MW -ll Handlungen

2t 0lf C" P°rt*
tn erâ °m!;6l?- Juli . Der neue russische Armeeführer
Ab sich für h,rl o ff" Herzneurose leicht erkrankt und
^ »wagxag„ffzr! Zeck in einem zur Verfügung gestellten

N>i„. °ui das zagut seines Vetters.
L .e a»f dns Nordufer deS Dnjestr

siize russj,-̂ ,. ^ '^ rreichisch-ungarischen Truppen ivieseu
^isizierc ^ bkenangriffe ab und mache» ISO« Mann,
Sofol UHV befangenen. Das Bernhardiner Kloster

"tot. "rehrerc andere Stützpunkte wurden ge-

17^ potttisebe Rundfcbaifc
■ Dcutfdieo Reich*

+ über den Verkehr mit Ölfrüchten uud den daraus
zewonnene» Produkten ordnet die neue Verfügung des
öundesrats an, daß die aus RapS. Rübsen, Hederich und
Ravlson, Dotter , Mohn , Lein und Hanf der inländischen
Ernte gewonnenen Früchte an den Kriegsausschuß für
pflanzllche und tierische Ole und Fette in Berlin geliefert
werden müssen. Lu diesem Zwecke werden die Besitzer
solcher Ölfrüchte verpflichtet, erstmalig am 1. Augustd. Js.
ihre Bestände dem Kriegsausschuß anzuzeigen. Für die
Bezahlung der gelieferten Ölfrüchte werden Normen fest«
gesetzt. Die aus der Verarbeitung der Ölfrüchte ent-
lallenden Futtermittel sind m die Bezugsvereinigung der
Deutschen Laichwirte gemäß der Verordnung über den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juni 1915 abzu-
setzen. Die Verordnung findet auch Anwendung auf Ol«
suchte , die vor Inkrafttreten der Verordnung in daS
Reichsgebiet eingefuhrt worden sind, und auf Ölfrüchte,
die künftig aus den besetzten Gebieten des Auslandes ein«
geführt werden.

*  Die ergänzenden Bestimmungen des BundeSrats über
den Verkehr mit Zucker setzen fest, daß der gesamte
Zucker, der nicht für die Bezugsvereinigung zurückgestellt
ist. für den menschlichen Verbrauch freigegeben ist. Der
Verbrauchszuckerpreis für September ist auf die gleiche
Höbe wie der für August festgesetzt worden. Weitersttld
Höchstpreise für den Handel mit Verbrauchszucker mit
Wirkung vom 22. Juli festgesetzt worden. Endlich ist
bestimmt, baß auch nach dem 30. September 1915 Ver-
brauchszucker in einer Menge enteignet werden kann, die
im wesentlichen der Menge entspricht, die die Verbrauchs-
zuckerfabriken aus dem jetzigen Betriebsjahr hinüber¬
genommen haben, oder, die der Handel zu den bis Ende
September gültiger-Preisen gekauft hat,- der Enteignung^
preis ist für die Zeit nach dem 30. September 1915 um

LLViNLKkd MM *
+ In der Donnerstagsitzilngdes BnnVesratcS ge-

laiigteii zur Annahme die ©nUmrfe von Bekannt¬
machungen wegen Ergänzung der Bekanntmachung
iiber Verbrauchszucker, wegen weiterer Ergänzung der
Verordnung, betreffend Verkehr mit Zucker, und
betreffend die Menge des znm steuerpflichtigenJnlands-
verbrauch abzulassenden Zuckers, sowie der Entwurf einer
Bekanntmachung über den Verkehr mit Ölfrüchten mi&
daraus gewonnenen Produkten. (W.T.B.1

tfroinmummn.
X Tatsächlich ist nun der Kohlenarbeiterstreik in Snd-

lvales ausgebrochen. Die Maßregeln der Regierung
sollen zu spät gekommen sein. 15« 00« Arbeiter haben
die Arbeit nicdergelegt.

Obwohl die Bestimmungen des Munitionsgesetzes den
Ausftand mit einer Geldstrafe in Höhe von 100 Mark
täglich bedrohen, weigern sich die Kohlengrubenarbeiter,
dem Befehl der Regierung auf Wiederaufnahme der
Arbeit nachzukommen. Nach einer Meldung aus London
ist der Ausstand nahezu allgemein. Es handelt sich hier
um eine gewaltige Kraftprobe zwischen der englischen Re-
gierung und der Arbeiterschaft. Die Lage ist für die
Regierung angesichts der Geringschätzung, die die Arbeiter
für das Munitiorisgesetz an den Tag legen, sehr schwierig.

Rußland.
X Fast aus allen gröberen Städten kommen jetzt Nach-

richten über die innere Gärung . In Petersburg be¬
sonders haben sich Unruhen und Plüiideruugeu ereigiiet.
Viele Fabriken wurden zerstört. Die Gunimifabrik von
Schlegel wurde völlig zerstört, das Petersburger Lager
der französischen Gummisabrik Prowodnik ausgeräumt,
die Eisenwarenfabrik Siegel augezündet. Die Plünderungen
und Brandstiftungen dehnten sich auch auf die dahinter¬
liegenden Villenorte aus. Die Tochter des russischen
Untertanen Kreuschmar wurde verbrannt. Ein eigen¬
händiger Erlaß des Höchstkonlinandierendenwird in allen
Fabriken angeschlagen. Es heißt darin: Infolge ver-
brecherischer Lügengerüchte suchten böswillige oder unnütz
nervöse Personen einen Bevölkerungsteil gegen den andern
aufzuhetzen und Pogrome hervorzurufen. Er bringe daher
zur allgemeinen Kenntnis, daß alle in Fabriken be¬
schäftigten Deutschen notwendig für die Landes¬
verteidigung gebraucht würden. Das Volk solle ruhigsein und arbeiten.

Amerika.
X Auch in den Vereinigten Staaten regt sich die Streik-

lnst der Arbeiter , und zwar dort, wo sie augenblicklich
am empfindlichsten empfunden wird, bei den für die Gegner
Deutschlands und Österreich-Ungarns wirkenden Waffen-
und Munitionsfabriken. Unter den Arbeitern, die mit den
Erweiterungsbauten der Waffenfabriken Remington in
Bridgeport lStaat Connecticut) beschäftigt sind, brach ein
Streik aus, der weitgehende Wirkung haben dürste, wenn
er nicht schnell beigelegt werden sollte. Selbstverständlich!
glauben die englischen Blätter, daß bei diesem Ausstand
Deutsche ihre Hand im Spiele hätten. Die Gefahr liegt
nahe, sagt der Newyorker Korrespondent der „Daily
News", daß Anstrengungen gemacht werden, um in den
hundert anderen Waffenfabriken, die den Remington-
Werken ongegliedert sind, Sympathiestreiks anzuzctt ln.
Alle diese Fabriken sind mit Muuitionsausträgen für die
Nerbündeten beschästiat. | i

üue In - und Hu Aland.
Bern, 16. Juli . Nach einer Meldung des „Secolo" ist

Barrilat zum Minister der eroberten Gebiete ernanntworden.
London, 18. Juli . Der jetzt in London befindliche

kanadische Premierminister ist zum KMnettW
gezogen werden. Dies bedeutet eine völlige Neuerung
gegenüber dem bisherigen Brauche, demgemäß nur Mit*
glieder des Kabinetts an besten Beratungen teilnehmenourften.

Athen, 16. Juli . Die Hofärzte haben heute den Könia
untersucht. Ihr Bericht stellt fest, daß daS Mgemeinbfstnde»
des Königs sehr bestiedigend setz aber die .1 - seien
ein Anzeichen dafür, daß der König vorlil - An.
sttengung und Aufregung bezüglich der ta . je fc6t

Kriegs - W Cbronüt
Wichtig « Tagesereignisse zum Sammeln.

3ultz Am nördlichen Ufer des Dnjestr erfolgreiche
Kämpfe gegen die Ruffen. 660 russische Mannschaften und
As Oik- -cre werden gefangen. Die Rüsten weichen auch inBeß zurück.
ri „ 1 " li. Im Westen find die eroberten Argonnen.stelluuü.n fest in unserer Hand. Entteißungsversnche der
Franzosen schlagen fehl. Alle feindlichen Angriffe schettern.
Der Feind erleidet blutige Verluste und verliert 462 Ge.
fangene. Seit dem 20 Juni machten die Unfern in den
Argonnen neben dem Gelandegewinn und der Materialbeute
7009 stanzöfische Mannschaften und 116 Offiziere zu Ge.
fangenen. — Im Osten überschreiten unsere Truppen die
Windau und machen weitere Fortschritte südwestlich von
Kolno und südlich von Prasznysz. — Der russische Hafen
Windau nach schwedischen Berichten in Brand geschoffen.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 18. und 10. Juli.

Sonnenaufgang 859(4 01) 11 Mondaufgang li » sn
Sonnenuntergang 812(8 ">) || Monduntergang io 07(io <) N

18. Suli . 1374 Italienischer Dichter Francesco Netrari-n
gest. - 1721 Französischer Maler Antoine Watteau qest - 177»
Geschichtschreiber Karl 0. Rotteck geb. - 1797 Philosoph Hermann
v. Fichte geb. - 1811  Englffcher Romanschriftsteller Thackeran
ged. — 1870 Verkündung des Dogmas der päpstlichen ünfihlfmr.
feit. - 1876 Dichter Johann Gabriel Seidl gest - i876 DiMeund Germanist Karl Simrock gest. Sichler

19. Juli . 1698 Schweizer Dichter Johann Jakob Bodm»
geb. - 1803 Mineralog und Dichter Franz v Kobell aeb -
1819 Königin Luise von Preußen gest. — 1811 Komponist Vinzenz
Lachner geb. — 1819 Dichter Gottftieb Keller aeb - 1863
Schriftsteller und Dramatiker Hermann Bahr geb. - 1870 Kriegs-erklarung Frankreichs an Preußen. **

* ..30  kriegsgefangenen Franzosen (üuru..iec
ganz blutjunge Leute) sind heute vormittag hier eingetroffen,
um als Grubenarbeiter auf Grube Rosenberg Verwendung zu
finden. Die Unterbringung der Gefangenen erfolgt auf derWaldburg.

c * Der Kreisausschuß zu St . Goarshausen hält
wahrend der Zeit vom 21. Juli bis zum 1. September d. I.
Ferren. Während der Ferien werden Termine zur münd-
lrchen Verhandlung der Regel nach nur in schleunigen Sachen
abgehalten. Auf den Lauf der gesetzlichen Fristen haben die
Ferren ktMen Einfluß.

* Behandlung alter Kartoffeln . Ein Ratschlag
zur Verwendung und Behandlung qer letztjährigen Kartoffeln
wird von einem elsässischen Landwirt im „Mülhauser Tag-
blait" dahin erteilt. Ich habe die angefaulten Kartoffeln
sauber waschen und von den Fäulnisteilen reinigen lassen,
ungeschält in Stücke geschnitten und im Faß wie Saüerkraut
oder Säuerrüben eingesalzen und beschwert. Die noch ge¬
sunden Kartoffeln habe ich schälen lassen, geschnitzt und eben¬
falls in Töpfe eingesalzen und zbeschwerk. Erstere, wozu noch
die Schalen der letzteren hinzugekommen sind, dienen vorzüg-
lich zur Fütterung von Hunden, Ĥühnern und Schweinen.
Dre zweite Sorte ist genau wie frische Kartoffeln, nachdem
sie vom Salzwaffer abgewaschen wurde und ist zur Bereitung
von Suppen, zum Braten, Backen und Brei gut zu verwenden.
Die Methode ist erftauniich. Man läßt auf diese Art keine
Kartoffeln mehr zu Grunde gehen.
-- <*- ^nt> f,n  Gemüse, dar in seiner Bedeutung
für die Volksernährung in Deutschland noch nicht genügend
Beachtung findet. Sie stellen eine Art Mittelding zwischen
Frucht und Gemüse dar uud sind wegen ihre» erfrischenden
Wohlgeschmacks als Beigabe zu den verschiedenartigsten Speisen
zu empfehlen. Sie sind sowohl reif wie auch in grünem,
unreifem Zustande zu verwenden. Reis» Tomaten geben mit
Pfeffer und Salz einen guten Broibelag, sowie eine gute
Suppe. Tomaten allein oder mit Aepfeln zu gleich,n Teilen
geben einen guten Salat . Grüne unreife Tomaten legt man
in die Nähe des Ofens zum Nachreifen und verbraucht sie
je nach Reife und Bedarf. Außerdem finden diese Früchte
gute Verwertung durch da« Einmachen. Zum Beispiel kann
man gut gesäuberte Tomaten etwa eine Viertelstunde kochen,
einen Tag in Essig legen, herausnehmen und alsdann in
Zuckerlösung mit Zimt und Ingwer auskochen. Kleine grüne
Tomaten lasien sich auch wie Senfgurken und Salzgurkeneinmachen.

Eigener wetterSienst.
Vom Ozean folgen Pausen von 24 und mehr

Stunden sich Sturmfelder und Tiefs. Dieser Witterungs-
charakter scheint noch anzuhalten.

Aussichten: Mäßig warm, sehr veränderlich, Regenfälle,
einzelne Gewitter, dazwischen auch Sonnenschein.

Iugen - komxagnie.
Sonntag ncchm. 3 Uhr : Antreten an der Turnhalle.

Evangel . Iünglingsverein.
Sonniag abend8.15 Uhl : Verjammlnn ' i. d. Kkeink' -rderschule.

6ot «esaien >t-0rcinung.
Evang . tiirche.

Sonntag, den 18. Juck 1915. — 7. Sonntag n. Trinitatis.
Vormittags 10 Uhr: Predigtgoitesvienst.

Nachmittags1.45 Uhr: Christenlehref. d. JüngÜnae.
Rath . Kirche.

Sonntag, den 18. Juli 1915. — 8. Sonntag n. Pfingsten.
Vormiitogs 7 Uhr: Frührmffe.

Vormittags 9 30 Uhr: Hochamtr.:it Predigt.
Nachmittags2 Uhr: Sakramenlalische Bruderschaft.



AmÄiche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

In der nächsten Zeit wird mit der Belegung desjenigen
Friedhossteiles begonnen, wo die Beerdigungen in den Jahren
1886—87 stattfanden. Die Angehörigen der dort Beerdigten
werden hiermit wiederholt und zum letzten Male ausgefordert,
die Steine von den Gräbern bis zum 25. d. M. zu entfernen,
andernfalls dieselben zu Gunsten der Stadt verfallen. Die
betreffenden Gräber können auch bis zum 25. d. M. noch
gekauft werden.

Braubach. 10. Juli 1915. De. Magi strat.

Alle Sorten

m

Die Liste derjenigen Personen, die zu dem Amt eines
Schöffen oder Geschworenen berufen werden können, liegt vom
12. Juli bis 19. Juli im Rathause, Zimmer3 aus.

Braubach. 9. Juli 1915._ Der Bürgermeister.
Auf Grund höherer Verfügung können die Sonntage

(ausgenommen die Zeit des Hauplgottesdienstes) zur Ver¬
lichtung von landwirtschaftlichen Arbeiten benutzt werden.

Braubach, 13. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung
Es ist in letzter Zeit vielfach die Akzlseordnung über¬

treten worden, indem die Empfänger von Bier und Wein diese
Mengen nicht angemeldet haben, weshalb hierdurch wiederholt
in Erinnerung gebracht wird, daß die Empfangranzeige unter
allen Umständen sofort noch Schluß eines Monats erfolgen
muß. Die Nichtbefolgung der Vorschrift muß nbedingt be¬
straft werden.

Rraubach, 15. Juli 1915._ Der Magistrat.

Ohne Brotkarte
Kartoffelmehl

per Pfd. 35 Pfg., von 10 Psd. an per Pfd. 32 Psg.E. Eschenbrenner.

n
1

wieder eingetroffen bei
Öhr.

Großer Posten

Wieghardt.

Zucker
in allen Sorten.

Weinessig
per Lir. 40 Psg.
Salicyl

empfiehlt
<£ . Eschenbrenner.

K«. «eile fiattoffcln
>mi> neue Zimbel«
eingetroffen.

Jean Engel.

Konigpulver„Apis"
dient zur Herstellung von 4 Pfund Kunsthonig. Beutel zu
30 Pfg. bei

Otto Eschenbrenner.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

fl . Lemb.
Empfehle

D reinen MalzkaffeeM
in ein Pfund Paketen zu 50 Psg.E. Eschenbrenner . „
_ Frieda Eschenbrenner .
~ Sämtliche noch vorhandenen

Soininev-
wavcn
wie : Kinderkleidchen , Knabenblousen und
-bösen , Sxielanzüge , Sommmerjoppen

für X}errett und Knaben
werden, um vamit zu räumen, zu bedeutend

herabgesetzte,r Preisen
ve,kaust. And . Aeuhaur.

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg-A. Lemb.

Haushaltnngsmaschinen
und Holzwaren

n bester Ausführung und großer Auswahl bei
_ G-eorg Ph.il. Clos.

ZUIMMIW
in verschiedenen Größen wieder eingetroffen beiehr. ttliegbardl.

MM-
öleiljtbllLer

find wieder zu labea bei
A . Lemb.

Feldpost-
Eierschachteln

- für 6 Stück —
Iean Engel.

Schickt

Mroneitsch
ine Feld.

In Feldpostpackungzu 1,25
m bei

Jean Engel.

Malzkaffee
ho vfeine Qualität in 1 Psd.
Paketen per Psdjs 45 Psg.

Otto Eschenbrenner.

AriitMasKiten
alle verschiedene Arten empfiehlt

U  M ff».

iilmumste
— prima Qualität —

wieder neu eingetroffen bei
Jeau Engel.

in schöner, weicher Ware per
Paar 30 Psg. wieder einge-
troffen

Rud . Neuhaus.

M -L»
per Stück 14 Psg.

frisch eingetroffen.
Otto Eschenbrenner.

Meizende Neuheiten zur

,|lnnmtftt)ucibcrri
Knöpfe , Besätze,

Garnituren
neu eingetroffen zu äußerst
billigen Preisen

Geschrv. Schumacher.

ff
Sotarme-"

Putz-Creaot
putzt alle Metalle verblüffend
und gib schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe

Vulkan"sowie auch

ff
Ofenpolitur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu avgekommen.

Gg . Phil . Clos.

Calcium-Carbid
per Klg. 40 Pfg.

Chr wieghardt.
Hochfeines

2)örrobst
Pflaumen, Jjirnen,

jftprikosen
empfiehlt

Jean Siegel.
Neu eingetroffen:

Stickerei- und Batist-
Häubchen für Mädchen,
Cachemier- u. Pique
Mätzchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

R u d. Neuhaus.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg. empfi-hlt

G Eschenbrenner.

Viel zu wenig
verwendet wird bei den hohen Schmalzpreisen das garan

tiert reine Pflanzenfett

211
eingetroffen.

Kieffer

Einkoch -Apparate
KonservenGIäser

Jean Inge ],

ist ein

Kieffer-Einkocii.
Apparat

nebst den dazu gehörenden

IKieffer-Korery
Gläser. '

10̂ “ Verlangen-Sie ^ reto «.
der Verkaufsstelle “

Julius ßüping.
Alleinverkauf für Braukach und Umgehn

Etwas Ausgezeichnetes ist

Soyabohnen-
Aaffee-Mschun

per Pfund1.20 Mb. >
Ohr. Wieghardt.

Vorrätig bei

Delikatessen
befändes jeeign t für Feldpostsendungen:

Sülzrippchen in 200 Gramm Dop
2achs ff ff ,,
Kochschinken„ „
Frühstückszungen„ „ „
Huhn mit Reis in 1 Pfd. Dosen
Kräuterkäse in Dosen. >
Camembert in verschiedenen Größen,

Anchovi, Sardellenbutter und Kens
in Tuben.

Jean Engel.
Fruchtpressen un

Aeischhackmaschinen
sind wieder eingetroffen beiStttittf linping

Osram-Lampen
in allen Spannungen stefe

am Lager bei j
Gg. Ph . CloSiBraubaf

1 Pfd.-Tafeln zu 110 Pfg. empfiehlt
Lmil Eschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

Mein Vorrat an

geht zur Neige. Bei Bedarf ist umgehende  Bestellung
empfehlenswert.

Khr. Wieghardt.

Die noch vorhandenev vtyuMuviitu ,

Herren , Knaben uni
Alädchenhüte

gebe zu g n̂z bedeutend
herabgesetzten Preisen

ab. V
Rud. Nenhaus.

Schöne sriiche

Zit  ronen
wieder eingetroffen bei Jj

Chr. Wieghardt ,
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